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die Buhne stellet di« Werkstatt des Lünstleto vor. « n
ster Seite sieht man Marmorstnckt , Gruppen , und unvollendete
Statuen . Im Hintergründe »ft e«»e andere Bildsäule , die unter
einen vom leichten^ aber prächtigen Stoff , mtt Arangen Und
Gurlanden gezierten Vorhänge verborgen ist.

pigmalion fitzee, stützet flch auf seinen 2lrm, ist nachbenkeiid in der
Stellung eineü beunruhigtenund traurigen ManneS. Plützlich stebt
er aus, nimmt von dem Tische die Werkzeuge seiner. Kunst, lege
manchmal Hand zu Vollendung einiger unvollkommenen Sraruen
an, bebt zu.ücs, und betrachtet sie mißvkrznügr, und niedergeschla¬
gen.

/As ist weder Seele, noch Leben öarinnen. . ,
es ist nur Stein . . . ich werde nichts daraus

machen können— Genie! wo bist du? . . « Ta¬
lent! was ist aus dir geworden? . . . all mein
Feuer ist verloschen. . meine Einbildungskraft ist
erkaltet. . . der Marmor kömmt ohne Hitze aus
meinen Händen. . . Pigmalion! du schaffest keine
Götter mehr. . . du bist nur ein elender. . . gemeiner
Künstler, — Unnütze Werkzeuge, die ihr nichts mehr

Ar zu



4 Pigmalion.

zu meinem Ruhm beitraget . . . weg . . entehret
diese Hände nicht weiters.

<r wirft mir Verachtung seine Derkreuge wetz, gerärh kn Dewegung)
zehr hin und wieder , bleibt stehen, blickt, wider seinen Willen
in die Tiefe seiner Werkstare, wo der Vorhang ihm eine Grarue
verborgen Hille, wendet die Zlugen weg , und fälle in rin tiefe-
Nachdenken.

Was ist aus mir gewörhen̂ . . . . . welch felte-
ne Veränderung fühle ich rn dem Innersten:
Tprus reiche und prächtige Stadt . . . die Denk-
maale der Kunst, die dein Stolz sind, reizen mich nicht
mehr . . . die Begierde, sie zu bewundern ist erlo¬
schen . . . der Umgang mit Künstlern und Welt-
weisen hat für mich keinen Werth mehr . . . die
Gesellschaft der Mater und Dichter ist für mich nicht
mehr anziehend . . . durch Lob und Ruhm hebt sich
meine Seele nicht mehr empor . . . die Lobsprüche
derer , die solche von der Nachwelt verdienen, rühren
mich nicht mehr — Selbst für die Freundschaft bin
ich unfühlbar geworden — Und ihr jugendliche Ge¬
genstände, Meisterstücke der Natur , die ich durch meine
Kunst nachzuahmen mich erkühnte . . . denen ich, mit
so vieler Sehnsucht und Entzücken nachspührte . . .
Ihr meine bezaubernde Muster . . . die ihr zugleich
das Feuer der Liebe und des Genies in mir anfachtet
. . . von dem Augenblicke, da ich euch übertroffen—
seyd ihr mir alle gleichgiltig.

<»r seqer sich, und stchr»fy sich herum.
Durch



5Eine lyrische Handlung.

Durch unerforschliche Reize an meine Werkstatt

geheftet . . . bin ich unvermögend etwas zu schaffen,

und doch kann ich mich nicht entfernen . . . Ich

wandte unentschlossen von Gruppe zu Gruppe . . .

von einer Figur zur andern . . . mein schwacher . . .

ungewisser Meissel gehorchet seinem Führer nicht mehr

. . . diese » »gestalten Stücke , die nur bei ihrem

furchtsamen Entwürfe geblieben find , verkennen nun

die Hand , die sie vormals belebt hatte . —

Sr steh» mir Heftigkeit auf.

'Es ist geschehen . . . es ist geschehen . . :

ich habe mein Genie verloren . . . so jung ' noch,

überlebe ich mein Talent — - Aber was für ein unbe¬

greifliches Feuer verzehret mich ? . . . Welche Glut

durchöringet meine Adern ? . . . Wie ! . . . Füh¬

let man bei der Trägheit eines erloschenen Genies sol¬

che Bewegungen . . . solche Ausbrüche stürmender.

Leidenschaften . . . solche unüberwindliche Unruhe .

. . so eine geheime Erschütterung , die mich quälet,

wovon ich die Ursache nicht erforschen . . . nicht er-

rathen kann . —

Ich befürchtete , baß die Bewunderung meines ei¬

genen Werkes die Zerstreuung verursachen könnte . . .

die meine Arbeit begleitete . . . ich verhütt ' eS unter

dem Vorhänge . . . meine unheiligen Hände wagten

es , dieses Denkmaal ihres Ruhms zu decken . . .

Az nun



s Pigmaliori.

nun , da ich nichts mehr seht , bin ich trauriger . . .
unb nicht aufmerksamer. »

O wie lieb, wie schätzbar wirb mir dieses unsterbliche
Werk seyn? . . . Wenn mein erloschenes Genie
nichts mehr grosses, schönes . . . meiner würdiges
hervorbringen wird, will ich meine Galathee zeigen. , .
ich werde sagen: das schuf vormals Pigmalion — L>
meine Galathee ! wenn ich alles soll verloren haben.
. . . bleibst du mir übrig , und ich werde getrost
scyn.

Sr nähert sich dem Vorhänge , entfernet stch, gehe hin und rviever,
manchmal bleibt er stehen, und betrochtet ihn mir scuf,en.

Allein , warum verberg ich sie? . . . Was
gewinn' ich dadurch? . . . Juni Müßiggang verur-
theilet . . . warum beraub' ich mich der Lust , das
Schönste meiner Werke zu betrachten? . . . vielleicht
findet sich ein Fehler , der mir entwischte. . . viel¬
leicht könnte ich ihren Putz noch durch etwas verschö¬
nern . .. . Keiner von allen ersinnlichen Reizen muß
fb einem enizüäenden Gegenstände mangeln . . . . ,

Möchte doch dieses Bild meine schmachtende
Einbildungskraft vom neuen begeistern . . . ich muß
sie nochmal sehen . . . neuerdings untersuchen—
was sage ich! . . . . ich Hab sie bisher nicht untersu¬
cht . . . ich Hab sie nur bewundert. —



Eine Lyrische HrMung . 7.

Sr geh», um den Schleyer auszudecken, und läßt ihn erschrocken fallen.

Ich weis nicht, welch seltenes Gefühl sich me!- '
ner, bei Ergreifung des Schleyers bemächtiget . . .
ich glaubte , das Heiligthum einer Gottheit zu berüh¬
ren . . . Unbesonnener! es ist nur Stein . . . es
ist dein Werk . . . was liegt daran ? Man dient
in unfern Tempeln Göttern , die von keiner andern Ma¬
terie sind, und die von keiner andern Hand gebildet worden.-

«Srine zitternde - and , hebt wiederholt den Schleyer aus , wird küh-
rier , und entdecket die Statue der Äalathee . Sr scheint im Drgriff
zu seyn , sich niederzuknirn, und hält flch zurück, man erblickt die
Bildsäule , welche ans einem kleinen Fußgestelle stehet, doch mit

. halbrunden Marmorstuffen erhoben ist.

O Galathee ! nimm meine Verehrung an . . .
ia . . . ich habe mich geirret ; ich wollte dich zur
Nimphe machen. . . und ich machte dich zur-Göttinn.
Unglückliche Teuschung! . . . allein, was für Reize!
Galathee ! . . . Venus selbst ist ' nicht so schön,' wie
du —» Eitelkeit ! . . menschliche Schwachheit . . .
ich kann nicht satt werden, mein Werk zu bewundern
. . . ich bin berauscht von Eigenliebe . . . ich ver¬
göttere mich in meiner, Arbeit. . . . Nein § . .
So viel Schönes hat nie die Natur hervorgebracht
. . . Götter ! ich Hab euch mit meiner Arbeit über-
troffen— wie! so viele Schönheiten gestalten meine Hän¬
de ^ Meine Hände haben sie also berührt . . .
Mein Mund konnte also . . ^ Pigmalion !.-. . 5-
ich entdeckte einen Fehler . . . Dieses Gewand » ^ .

: A4 es ''



8 Pigmaliorr.

es muss fliegender seyn ^ . . die Reize , die es ver¬
hüllt, sollen vortheilhafter angedeutct werben.

Sr nimmt seinen Meissel und Homer, nähere stch langsam, besteigt un?
entschlossen die Stuffen zu der Lraru« , die er scheint nicht zu be¬
rühren zu dürfen : endlich» nachdemrr den Meissel schon in die Hö¬
he gehoben, hält er zurück.

Welch' Erschütterung! . . . welche Verwir¬
rung ! . . . ich halte den Meissei mit zitternder
Hand . . . ich kann nicht . . . ich wage es nicht
. . . ich werde alles verderben.

Sr muntert flch auf, endlich setzet er den Meissel an , «nd gibt einen
Schlag : auS plötzlichem Schreckenläßt er ihn fallen , und bricht in
ein laute- Geschrei) auS:

Götter ! ich fühle eine Bewegung . . . der
Meissel scheinet mir zurückgetrieben.

' Sr steigt zitternd und verwirrt herab.

Eitles Schrecken! . . . thörichte Blendung —
Nein . . . ich werde daran nicht mehr Hand anles
gen . . . Die Götter verursachten mir die¬
sen Schrecken — Sie haben sie schon zur Göttinn
ringeweihet. —

Sr unterbricht sich, und betrachtet vom neuen die Statue.

Ha ! . . . Was willst du daran andern ? . . .
Betrachte . . . was für neue Reize willst du ihr-
geben? . . .

Ach!-
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Ach! . . . Ihre Vollkommenheit ist ihr Feh¬
ler . . . göttliche Galathee . . . etwas unvollkom¬
mener, und es würde dir nichts mangeln — Nichts!

Zärtlich , nach einem auzenblicklichrn Ttillschwtigrn.

Es fehlet dir eine Seele — . . . Deine Bil¬

dung kann ihrer nicht entbehren.

Sr schweige « inen Augenblick , und fährt noch zärtlicher sorr.

O wie schön muß die Seele seyn, die sich für

so einen Körper schicken sollte!

Sr blickt die Sratue schmachtend an , setzet sich wiederum , und sagt mir

einer langsamen unterbrochenen und veränderten Trimme.

Was wagte ich zu wünschen? . . . was für
unbesonnenes Verlangen! . « . was fühle ich? . . .

Himmel ! . . . der Schleyer der Teuschung fallt weg
— und doch erkühne ich mich nicht, mein Herz zu er¬

forschen: ich hätte zu viel Ursache, mich zu hassen.

Sc bleibt eine Teile im tiefen Nachdenken versenkt.

«Das ist also die edle Leidenschaft, die mich ver¬

wirrt . . . dieser unbeseelte Gegenstand fesselt mich
an diesem Ort . . . Ein Marmor . . . ein

Stein . . . . ein ungestaltet . . . harter Kloß . . .

mit diesem Eisen ausgearbeitet — Unsinniger! . . .

Komme zu dir selbst, . . . bemitleide dich selbst« . .
Az . bc-
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beklage deinen Zrrthum . . . « kenne deine Thor»
heit —

Ungestüm», aufstrhend.

Doch nein . . . Nein . . . ich bin meiner
Sinne nicht beraubt . . . nein . . . ich schweife
micht aus . . . ich macht mir keine Vorwürfe . . .
nicht für diesen Marmor . . . für ein lebendes We¬
sen, welches ihm gleicht . . . für die Gestalt, die es
meinen Augen zeigt, bin ich eingenommen — an was
immer für einem Orte , diese anbetungswürdige Gestalt
seyn wird . . . was immer für ein Körper damit
ausgeschmückct ist . . . sollen allenthalben ihr alle
Wünsche micneS Herzens Nachfolgen. . .

Ja , . . . meine einzige Thorheit ist , den
Werth der Schönheit zu genau zu bestimmen . . .
mein einziges Verbrechen, ihn zu lebhaft zu empfinden.
— Es ist nichts» worüber ich schamroth werden konn¬
te. —

Sr sucht sich ju beruhigen . . . er kann es nicht . . .  er blickt kia
Searue an, nührrt flch ihr , rntsernct flch, und sagt etwas ryenig«»
lebhaft, doch nimmer mit Leidenschaft,

Was für Feuerstrahlen blitzen auS diesem Ge¬
genstände! . . . um meine Einbildungskraft zu er¬
hitzen — und kehren mit meiner Seele wieder zu ih¬
rer Quelle zurück. — Doch bleibt er , Leider ! unbe-
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wkglich und kalt — da indessen mein Herz , durch
ihre Reize entflammet, meinen Leib verlassen wollie, um
den ihrigen zu erwärmen. — Es scheinet nur in mei¬
ner Raserey , ich könnte ausser mir selbst kommen —
. . . ich könnte sie mit meiner ' Seele beleben, ach!
. . . möchte Pigmalion sterben, um in seiner Gala-
thee wieder aufzuleben! . . . Was sage ich? . . .
Himmel ! . . wäre ich sie, so würde ich sie nicht se¬
hen, — ich wurde nicht der scyn, der sie liebt —-
Nein . . . meine Galathee soll leben . . . ich soll
nicht sie seyn, . . . ich soll immer von ihr unterschie¬
den bleiben . . . um immer zu verlangen, sie-zu
seyn . . . Um -sie zu sehen, . . . um sie zu lieben
. . . um von ihr geliebt zu werden.

?r schweigt einen Augenblick, allein ee behalt in seinen (Kcbährben
kaS Feuer der Lmpsintung, welche er erst auSgedrückerhar , er
stützet sich auf seinem Lisch«, und hebt llch mit Heftigkeit aus.

Empörung ! . . . Martern ! . . . Wünsche!
. . . Verlangen! . . . Wuth ! . . . Unvermö¬
genheit! . . . schreckliche Liebe ! . . entsetzliche
Liebe! die ganze Hölle wüthet in meinem gequälten
Herzen. —

Mächtige Götter ! Götter der Völker . . .
wohlthätige Gottheiten , die ihr die Leidenschaften der
Menschen kennet; ach! ihr habt für mindere Ursachen
se viele Wunder gethan . . . betrachtet diesen Gr>-

M-



12 Pigmalion . '

genstand, . . . sehet in mein Herz . . . scyd gerecht.
. . . und verdienet eure Altäre. —

Leine Verwirrung steige nusö Höchste.

Und du erhabnes Wesen,' das du den Sinnen
dich verbirgst, und den Herzen fühlbar machst. . .
Seele des Weltalls « . . Urquelle alles Daseyns.
Du . . . welche durch die Liebe, den Elementen
Harmonie, der Materie Leben, den Herzen Gefühl,
und allen Wesen Gestalt gibst . . , Heiliges Feuer
. . . Himmlische Venus, durch welche sich alles er¬
halt, . . . und sich alles immerwehrend erneut. . .
Ach! wo ist dein Gleichgewicht, deine mittheilenöe
Kraft , wo das Gesetz der Natur , in den Empfin¬
dungen, die ich fühle. Wo ist belebende Wär¬
me für meine unbelebten titeln Begierden? Alle
diese Feuer vereinigen sich in meinen Herzen, und
Todeskälte bleibt auf diesem Marmor . — Ich gehe
durch das Uibermaß des Lebens zu Grunde, welches
ihm fehlet . . . Ha ! ich erwarte keine Wunder . . .
er ist da . . . er muß aufhören . . . Die Ordnung
ist verletzt, die Natur ist beschimpft, setze sie in ihre
vorige Rechte ein . . . beglücke alles gleich mit
deinem göttlichen Einstusse; ia . . . zwey Wesen
mangeln zur Vollkommenheit der Dinge . . .
Huldreiche Göttinn ! verthcile das verzehrende Feuer,
welches eines vernichtet, ohne daä andere zu beleben. —

Du
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Du bist es , die durch mrine Häyöe diese Reize, diese
Züge hervorörachtest, die nur Empfindung und Le¬
ben erwarten. Göttin » der Schönheit ! gib diesem
Gegenstände die Hälfte meines Lebens , gib es ihm
ganz , wenn es nothwendig ist. Genug für mich,
wenn ich ihn beleben kann. —

O du ! die du dich würdigest, bei der Verehrung
der Sterblichen , Huld zuzulächeln . . . der nichts
fühlet , ehret dich nicht — Himmlische Venus ! ver¬
breite deinen Ruhm in deinen Werken . . . erspahre
der Natur den Schimpf , daß ein so vollkommenes
Ideal die Vorstellung von dem sey, was cs nicht ist. —

Er kömmt stuffknwrise zu sich selbst , mit einer Empfindung von Be¬
ruhigung und Freuve , er setzet sich, und sogt;

Ich erhole mich, . « . welch' unerwartete Ge-
müthsruhe ! . . . welch' unverhofter Muih beseelet
mich! . . . Ein tödtendes Fieber entflammte mein
Blut . . . der erquickende Balsam des Zutrauens
und der Hoffnung fließt durch meine Adern . . . es
scheint mir , ich lebe vom neuen auf. — Also gerei¬
chet das Gefühl unserer Abhängigkeit uns manchmal
zum Trost. — Ein Sterblicher mag noch so unglück¬
lich scyn, so bald er die Götter angerufen hat, erhält
er Beruhigung. Allein dieses unbillige Zutrauen hin¬
tergeht jene, welche unbesonnen wünschen. — Wegen
so vieler Ausschweifungenbeschämet, darf ich nicht

ein-
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einmal die Ursache davon betrachten. ' — Will ich
die Augen gegen diesen marternden Gegenstand erhe¬
ben . . . so überfällt mich eine Verwirrung . . .
rin Herzklopfen machet mich athemlos . . . ein ge¬
heimer Schrecken hält mich zurück . . .

Nach einem augenblicklichen Kamps mit sich selbst, sage er sich mir bit,
rercr Spötterei ).

Ha ! . . . schaue Unglücklicher. . . ft- un¬
verzagt . , . wage es eine Bildsäule anzufthen. . .

Sr fleht, daß sie belebt zu seyn anfängt , er stehr aus, und wendet sich
mit Schrecken weg.

' Was sah ich! . . . Götter ! . . . was glaub¬
te ich zu sehen! . . . Farbe des Lebens . .
Feuer in den Augen . . . selbst Bewegungen. —
War ' s also nicht genug Wunder zu erwarten ! muß
ich sie zur Vergrößerung meiner Martern endlich auch
noch sehen. — Meine Rasercy ist aufs höchste ge¬
stiegen . . « Es ist geschehen. . , meine Ver¬
nunft verläßt mich, so wie mein Genie. . . . Be¬
klage den Verlust nicht, Pigmalion ! — er wird dei¬
ne Schande bedecken.

flr wird nach einem augenblicklichen niedrrg -schlagentN Wrftn , heftig
aufgebracht , und sagt:

Der in einen Stein thöricht verliebt war
ist zu glücklich, wenn er ein Träumer wird.. - 7»
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t»r wendet sich um, er erblickt Galathen über die Kniffen steigend ; er

sSllr auf die Knie , hebt die HSnde und die Augen gegen den Him»
. mel empor.

Unsterbliche Götter ! . « . Venus . . . Gala-
thee . . . bezaubernde Wirkung einer ausschwrifen-
Len Liebe. —

Galathee verlffßr da- Fujgestrll , versucht envelche unsichere Schritte,
berühre sich.

Galathee.
Zch! . . .

PjgMalioN auser sich.
Ich! . . .

bkriltzret sich« iedtrhosk:

Ich bins! . . .

Pign̂ Ätölr.
Entzückende Täuschung, die du selbst meine Oh¬

ren verführst . . . ach! . . . verlasse meine Sin¬
ne nimmermehr. —

^akatbee machet einige Schritte, und berührt einen Marmor.

GaiallM

'Hie

Nicht mehr ich



,6 Pigmaliorr . Eine Lyrische Handlung.

Li » entferne .' fich von diesem Gegenstände ; Pigmalion , mit den hef,
eigstrn Empfindungen , die rr nicht beherrschen kann , folget allen
ihren Bewegungen nach. Behorchet fle , beobachtet fle mit der leb¬
haftesten Aufmerksamkeit , welche ihn kaum Athem holen läjr . Me
fleht ihn , nähert flch ihm , bleibt stehen , betrachtet ihn. Ür steht
plbhlich auf , reichr ihr die Arme , und fleht fle mit entzücken an.
Eie kbmmr näher , scheint unentschlossen, legt eine Hand auf ihn.
-r zittert , nimmt diese Hand , und bringt fle zu seinem Herzen.

Galathee,

Ach! . . . wiederum ich.

Pigmalion.

Ja , theurestcr, und liebreizenster Gegenstand. . .
ia, . . . würdiges Meisterstück meiner Hände . , .
Werk meines Herzens . . . und der Götter . . .
du bist cs . . . du bist es allein . . . dir gab
ich mein ganzes Dasein . . . und in dir allein wikl
ich künftig leben. —
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